
annn INa  > das LIUT schwer verstehen. Fın kleiner, RKRICHARD W., [J)as Islambild des
ber typischer Beleg für die Haltung Sailers: Mittelalters 88.) Kohlhammer, Stuttgart 1981
„„Es ist besser, 1ın die bestehende geliebte Oorm art 19.80.
einen Geist einzuhauchen, als die bestehende
Oorm rÄ entfernen, ehe der e1ıs Herberge g- Vt. ist Professor a der Universität Oxford. Als
NOINMEN unı: sich ıne bessere Oorm gebildet solcher wurde 1978 eingeladen, a der Ha-
hat“”“ Vielleicht ist manchem Zeitgenossen das vard-Universität drei Vorträge ber siam hal-
Star. christozentrische Denken Sailers als „PIO ten Von seinem Standpunkt als Hıstoriker VeTr-
testantısch” erschienen. suchte CL, ine Epoche durchleuchten, die bis-
Die interessante Auswahl annn gute Dienste tür lang, wenig beachtet wurde: Welches Islambild
die persönliche Meditation eisten. Schwali- findet sich ıIn den literarischen Zeugnissen der
BEeIS einfühlsame Kurzbiographie (  — ıst mittelalterlichen Autoren? Der siam WAarl, als
ine eC Hilfe ZU Verständnis der Persönlich- politisch-militärische Macht, seit der Schlacht bei
keit Daß Baumgartner auf dem Titelblatt gleich- Xeres de la Frontera 1ın 5Spanien bis ZUTr Be-
Samı als utor (statt als Herausgeber) aufscheint, freiung Wiens die bedrohende Macht des
ist irreführend. christlichen Europa einfachhin. Was aber der Is-
Linz Rudolf Zinnhobler lam eigentlich ware, darüber habe ach dem

Zeugnis der lıterarıschen Quellen ın diesem Eu-

ELI  ION  SSENSCHAFT, LODaA keine klaren Vorstellungen gegeben.
OKUMENE

Die Vorlesungen, denen die Abschnitte des Bu-
ches entsprechen, wurden dementsprechend
ach folgenden drei Gesichtspunkten ausgerich-ANCZKOWSK GUNTER, Einführung In die Re- tet Das Zeıtalter der Unwissenheit eAda spanı-lıs10nswissenschaft, Wissensch. Buchgesell- sches apokalytısches Denken) [)as Jahrhundertschaft, Darmstadt 1980 29.50. der Vernunft nd der Hoffnung (Der Kreuzzug

Der Islam legte 1m und Jahrhundert Chr Wilhelm Rubroek Koger Bacon Das hoff-
sowohl 1m sten und Süden als uch 1Im esten nungsvolle Jahrzehnt). Der Augenblick der Vı-
einen Sperriegel das Mittelmeer, wodurch SION (John Wyrcliff Johannes Degovia iko-
dem christlichen Abendland der Zugang den laus Kues Jean ermain Aeneas Silvius
aufßereuropäischen Religionen verschlossen Luther).
wurde. Erst 1Im Zeitalter der Entdeckungen Die Anmerkungen werden A Schluß des Bu-
bahnte sich allmählich ine Begegnung mıit den ches, mıt zahlreichen Literaturhinweisen, g \Fremdreligionen a die heute eın Ausmaifß E1 - bracht
eicht, daß INan 0S VO: ‚Schock der Entdek- In diesen drei Abschnitten werden 10  = Jahre
kung der Weltreligionen” spricht. ‚„„Wıe sich 1m christlich-europäischer Geistesgeschichte
Zeitalter der Reformation die Anerkennung der durchleuchtet. Dabei kommen unbekannte Au-
konfessionellen Pluralıtät entwickelte, bildet oren orte Auf vielen Seiten des Buches
sich jetzt die Anerkennung der religiösen Plurali- wird [Nan durch eCUeE Erkenntnisse überrascht,
tat heraus” (9) In dieser Situation bietet das VOI- die ın anderen Büchern nicht finden sind. Be-
liegende Buch ıne ausgezeichnete wissenschaft- sonders wertvoll dürfte se1ln, dafß uch das kul-
liche Orientierungshilfe. urelle Geftälle zwischen dem christlichen kuropaVt. gibt einen Überblick über die Entwicklung und dem islamischen Orient klar herausgearbei-der religionswissenschaftlichen Forschung, WU- tet wird: Europa glic einer belagerten Festung,bei die Erkenntnisse der einzelnen Disziplinen die UrC den 5Sperriegel des Islams VO der üb-
ın Kürze darstellt: Religionsgeschichte Phänome- rngen Welt abgeschnitten Wa  Z Die Kenntnis der
nologıe Typologie Geographie — Ethnologie — ‚OZ10- beruhte ın kuropa auf der Lektüre der
logie Psychologie Philosophie. Da sich bei all spätlateinischen Autoren die griechischen
dem Religion handelt, ist ıne Begegnung ren verschollen Als Wirtschaftsform herrschten
der Auseinandersetzung mıt der Christlichen Ackerbau un Viehzucht mıit den Verwaltungs-Theologıe ıne innere Notwendigkeit. 1er gehen zentren ın den Burgen und kleinen Städten
die Meinungen jJe nach der Ausgangsbasis aQUS- Die islamischen Länder dagegen verstanden
einander; eın onsens zeichnet sich insotern ab, sehr bald, nach der Eroberung der Oströmischen
als der religionsgeschichtliche Evolutonismus Gebiete das hier einer hohen Zivilisation wel-
als erledigt anzusehen ist 90.) Bemerkenswert terentwickelte hellenistische Erbe überneh-
ist, daß der VO: Clemens VO Alexandrien 5E INe  j un ıIn Art weıterzuentwickeln. Wiıe
pragte e1tsatz ber den Log0s spermatıKos, der 1n der hellenistischen eit wurden die Städte Z
sich In allen Religionen findet, wieder edeu- Zentren nicht bloß des Glaubens, sondern uch

der Wissenschaft und Kunst Daher wurden die
We des klaren Autbaues der Thematik und
tung gewinnt.

griechischen Autoren 1ns Arabische übersetzt
der Einfachheit des SHhils könnte dieses Buch tat- und kommentiert. Damit Wal der islamische
sächlich den Studierenden als ‚„‚Einführung ın Orent dem christlichen Abendland kulturell
die Religionswissenschaft”“ empfohlen werden. eıt überlegen. Europa gehörte OZUSagenDurch die Literaturangaben den einzelnen den Entwicklungsländern. Aus diesem ultur-
Disziplinen wird das Tor ZU weiteren Literatur gefälle erklärt sich der USDruc. aus dem
aufgetan.
Graz Claus Schedl

europäischen Kerker ıIn den Kreuzzügen, die
keineswegs 1UT religiöse Kriege waren. Das Eu-
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kann man das nur schwer verstehen. Ein kleiner, 
aber typischer Beleg (100) für die Haltung Sailers: 
„ Es ist besser, in die bestehende geliebte Form 
einen Geist einzuhauchen, als die bestehende 
Form zu entfernen, ehe der Geist Herberge ge­
nommen und sich eine bessere Form gebildet 
hat". Vielleicht ist manchem Zeitgenossen das 
s tark christozentrische Denken Sailers als „ pro­
testantisch" erschienen. 
Die interessante Auswahl kann gute Dienste für 
die persönliche Meditation leisten. G. Schwai­
gers einfühlsame Kurzbiographie (141-166) ist 
eine echte Hilfe zum Verständnis der Persönlich­
keit. Daß Baumgartner auf dem Titelblatt gleich­
sam als Autor (statt als Herausgeber) aufscheint, 
ist irreführend. 
Linz Rudolf Zirmhobler 
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LANCZKOWSKl G0NTER, Ei11fiihnmg in die Re­
ligionswissenschaft. (116.) Wissensch. Buchgesell­
schaft, Darmstadt 1980. DM 29.50. 

Der Islam legte im 7. und 8. Jahrhundert n. Chr. 
sowohl im Osten und Süden als auch im Westen 
einen Sperriegel um das Mittelmeer, wodurch 
dem christlichen Abendland der Zugang zu den 
außereuropäischen Religionen verschlossen 
wurde. Erst im Zeitalter der Entdeckungen 
bahnte sich allmählich eine Begegnung mit den 
Fremdreligionen an, die heute ein Ausmaß er­
reicht, daß man sogar vom „Schock der Entdek­
kung der Weltreligionen" spricht. ,,Wie sich im 
Zeitalter der Reformation die Anerkennung der 
konfessionellen Pluralität entwickelte, so bildet 
sich jetzt die Anerkennung der religiösen Plurali­
tät heraus" (9). In dieser Situation bietet das vor­
liegende Buch eine ausgezeichnete wissenschaft­
liche Orientierungshilfe. 
Vf. gibt einen Oberblick über die Entwicklung 
der reHgionswissenschaftlichen Forsch ung, wo­
bei er die Erkenntnisse der einzelnen Disziplinen 
in Kürze darstellt Religionsgeschichte - Phänome-
110/ogie- Typologie-Geographie- Ethnologie-Sozio­
logie - Psychologie - Philosophie. Da es sich bei all 
dem um Religion handelt, is t eine Begegnung 
oder Auseinandersetzung mit der Christlichen 
Theologie eine innere Notwendigkeit. Hier gehen 
die Meinungen je nach der Ausgangsbasis aus­
einander; ein Consens zeichnet sich insofern ab, 
als der religionsgeschichtliche Evolutionismus 
als erledigt anzusehen is t (90.) Bemerkenswert 
ist, daß der von Oemens von Alexandrien ge­
prägte Leitsatz über den Logos spermatikos, der 
sich in allen Religionen findet, wieder an Bedeu­
tung gewinnt. 
Wegen des klaren Aufbaues der Thematik und 
der Einfachheit des Stils könnte dieses Buch tat­
sächlich den Studierenden als „Einführung in 
die Religionswissenschaft" empfohlen werden. 
Durch die Literaturangaben zu den einzelnen 
Disziplinen wird das Tor zur weiteren Literatur 
aufgetan. 
Graz Cla11s Schedl 

SOUTHERN RICHARD W., Das Islambild des 
Mittelalters. (88. ) Kohlhammer, S tuttgart 1981. 
Kart. DM 19.80. 

Vf. is t Professor an der Universität Oxford. Als 
solcher wurde er 1978 eingeladen, an der Ha­
vard-Universität drei Vorträge über Islam zu hal­
ten. Von seinem Standpunkt als Historiker ver­
suchte er, eine Epoche zu durchleuchten, die bis­
lang wenig beachtet wurde: Welches Islambild 
findet s ich in den literarischen Zeugnissen der 
mittelalterlichen Autoren? - Der Islam war, als 
poHtisch-rnilitärische Macht, seit der Schlacht bei 
Xeres de la Frontera (712) in Spanien bis zur Be­
freiung Wiens (1683) die bedrohende Macht des 
christlichen Europa einfachhin. Was aber der Is­
lam eigentlich wäre, darüber habe es nach dem 
Zeugnis der literarischen Quellen in diesem Eu­
ropa keine klaren Vorstellungen gegeben. 
Die Vorlesungen, denen die Abschnitte des Bu­
ches entsprechen, wurden dementsprechend 
nach folgenden drei Gesichtspunkten ausgerich­
tet: A: Das Zeitalter der Unwissenheit (Beda - spani­
sches apokalytisches Denken) - B. Das Jahrhundert 
der Vemrmft und der Hoff111111g (Der 5. Kreuzzug -
Wilhelm v. Rubroek - Roger Bacon - Das hoff­
nungsvolle Jahrzehnt). C. Der Augenblick der Vi­
sio,1 Qohn Wycliff - Johannes v. Segovia - Niko­
laus v. Kues - Jean Germain - Aeneas Silvius -
Luther). 
Die Anmerkungen werden am Schluß des Bu­
ches, mit zahlreichen Literaturhinweisen, ge­
bracht. 
In diesen drei Abschnitten werden 1000 Jahre 
christHch-europäischer Geistesgeschichte 
durchleuchtet. Dabei kommen unbekannte Au­
toren zu Worte. Auf vielen Seiten des Buches 
wird man durch neue Erkenntnisse überrascht, 
die in anderen Büchern nicht zu finden sind. Be­
sonders wertvoll dürfte es sein, daß auch das kul­
turelle Gefälle zwischen dem christlichen Europa 
und dem islamisch en Orient klar herausgearbei­
tet wird: Europa gHch einer belagerten Festung, 
die durch den Sperriegel des Islams von der üb­
rigen Welt abgeschnitten war. Die Kenntnis der 
Antike beruhte in Europa auf der Lektüre der 
spätlateinischen Autoren - die griechischen wa­
ren verschollen. Als Wirtschaftsform herrschten 
Ackerbau und Viehzucht mit den Verwaltungs­
zentren in den Burgen und kleinen Städ ten. -
Die is lamischen Länder dagegen verstanden es 
sehr bald, nach der Eroberung der oströrnischen 
Gebiete das hier zu einer hohen Zivfüsatfon wei­
terentwickelte hellenistische Erbe zu überneh­
men und in neuer Art weiterzuentwickeln. Wie 
in der hellenistischen Zeit wurden die Städte zu 
Zentren nicht bloß des Glaubens, sondern auch 
der Wissenschaft und Kunst. Daher wurden die 
griechischen Autoren ins Arabische übersetzt 
und kommentiert. Damit war der islamische 
Orient dem christlichen Abendland kulturell 
weit überlegen. Europa gehörte sozusagen zu 
den Entwicklungsländern. - Aus diesem Kultu.r­
gefälle erklärt s ich z. T. der Ausbruch aus dem 
europäischen Kerker in den Kreuzzügen, die 
keineswegs nur religiöse Kriege waren. - Das Eu-
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